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Andreas Vogt Denkmal der Mössinger Geschichte -

Der Textilfabrik Pausa droht der Abriss

Als Unternehmen von internationalem Renommee

im Bereich Textildruck spielte die Mössinger Pausa

AG eine herausragende Rolle in der Nachkriegs-
geschichte der baden-württembergischen Textilin-

dustrie. Nun kommt auch für diese Traditionsfirma

- obwohl bis zuletzt für die außergewöhnliche Qua-
lität ihrer Produkte gerühmt - das Aus.

Zählte der Betrieb um das Jahr 1970 noch über

600 Beschäftigte, so blieb nach der Übernahme der

insolventen Pausa durch den Reutlinger Textilvered-

ler Ernst-Joachim Beck Anfang September 2001

wenigstens ein Drittel der damals noch rund 200

Arbeitsplätze erhalten. Jetzt wird die Pausa zum

30. September dieses Jahres endgültig geschlossen,
73 Beschäftigte werden wohl oder übel ihren

Arbeitsplatz verlieren. Doch damit ist noch nicht

genug: Durch die vom Eigentümer geplante «Ver-

wertung» der Immobilien sind nun denkmalge-
schützte Industriebauten von landesweiter Bedeu-

tung vom Abrissbedroht.

Durch Eisenbahnanschluss Standort für Textilindustrie -

Belegschaft beteiligt sich am Generalstreik gegen Hitler

Zunächst soll ein kurzer Rückblick auf über 130

Jahre wechselvoller Firmengeschichte die herausra-

gende Bedeutung der Pausa für das vergleichsweise
spät industrialisierte Mössingen verdeutlichen.1 Der

Bau der Zoilernbahn wurde zur Initialzündung:
Nach Eröffnung der Teilstrecke Tübingen-Hechin-

gen im Jahre 1869 avancierte der weitläufige, bis

dahin rein bäuerlich-handwerklich geprägte Markt-

flecken innerhalb weniger Jahre zu einem prosperie-
renden Standort der Textilindustrie. 1871 eröffnete

die bis heute blühende Bönnigheimer Nähseiden-

fabrik Amann & Söhne2 eine Seidenspinnerei (seit
1925 Trikotwarenfabrik Merz), ein Jahr später ließ

sich die MechanischeBuntweberei Hummel nieder3
,

1873 und 1897 wurden zwei Zementfabriken eröff-

net, 1900 schließlich folgte ein Zweigbetrieb der

Pfullinger Buntweberei Burkhardt.

Schon fünf nach Zwölffür ein Mössinger Wahrzeichen? Nach der Schließung der Pausa sollen die denkmalgeschützten
Lehmbruck-Hallen einem gesichtslosen Supermarkt weichen.
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Die Buntweberei Hummel, im Herzen des Ortes
an der Steinlach gelegen, ging 1874 auf Ungerer &
Dietrich und später auf Bernheim & Sohn über, ehe
1919 die beiden aus Stuttgart stammenden jüdischen
TextilfabrikantenArtur Löwenstein (1886-1959) und

Felix Löwenstein (1884-1946)4 den Betrieb übernah-

men und ihn nach dem Stammsitz ihres Unterneh-

mens im sächsischen Pausa im Vogtland benannten.5

Ungeachtet der allgemeinen wirtschaftlichen Krise
der 1920er-Jahre expandierte die Pausa: 1925 wurde

ein großerErweiterungsbau errichtet, 1928 folgte mit

einer modernen Shedhalle der erste Bau auf dem

heutigen rund 3,5 ha großen Areal an der Karl-

Jaggy-Straße.6

Mit der Geschichte der Pausa untrennbar verbun-
den ist zugleich aber auch ein in jeder Hinsicht ein-

maliges Ereignis in der Geschichte des Widerstands

gegen den Nationalsozialismus: Am 31. Januar 1933

nahm durch die Beteiligung der gesamten Pausa-

Belegschaft der Mössinger Generalstreik gegen Hit-

lers Machtergreifung seinen eigentlichen Anfang. 7

Wohl auch deshalb, weil die sozial engagierten
Eigentümer damals den knapp hundert Beschäftig-
ten kurzerhand frei gegeben hatten, sahen sie sich

bald nach der Machtergreifung der Nationalsozialis-

ten vielfachenRepressalien durch den NS-Staat aus-

gesetzt, dessen erklärtes Ziel es war, jüdischeUnter-

nehmer «auszuschalten». Im Dezember 1936

wurden Artur und Felix Löwenstein schließlich

gezwungen, die Pausa weit unter Wert zu verkaufen.

Nur wenige Tage später mussten sie emigrieren;
beide starben im Exil in England.8 Neuer Besitzer

wurde der Reutlinger Fabrikant Richard Burkhardt

(1877-1958), dessen Verstrickung in die «Arisie-

rung» der Pausa bis heute ungeklärt ist; gleichwohl
wurde ihm aus Anlass seines 80. Geburtstags 1957

die Mössinger Ehrenbürgerwürde verliehen, denn

nach 1945 war die Pausa zum örtlichen Garanten des

Wirtschaftswunders geworden.

Architektur als Werbeträger -
Bauhaus-Schüler Manfred Lehmbruck baut die Pausa

Die wirtschaftliche Blüte der Pausa fand ihren Aus-

druck in architektonisch ambitionierten Bauvorha-

ben. Geschäftsführer Willy Häussler, der Schwieger-
sohn des Firmeninhabers, verpflichtete einen jungen
Architekten, den er in seiner Tätigkeit als Direktor

der «Münchner Vereinigten Werkstätten für Kunst

und Handwerk» über den Schweizer Maler, Desi-

gner und Architekten Max Bill - von 1951 bis 1956

Direktor der Hochschule für Gestaltung in Ulm -

kennen gelernt hatte: Manfred Lehmbruck wurde

zum Hausarchitekten der Pausa. 9

Manfred Lehmbruck wurde am 13. Juni 1913 als
zweiter Sohn des berühmten Bildhauers Wilhelm

Lehmbruck (1881-1919) in Paris geboren; seit 1919

wuchs er in München auf, nachdem sein Vater sich
in Berlin das Leben genommenhatte. Nach dem Abi-

tur an einem humanistischen Gymnasium hospi-
tierte er am Berliner Bauhaus, das - nach Schließung
des Dessauer Bauhauses - Mies van der Rohe als Pri-

vatinstitut leitete. Hier lernte er den Maler Wassily
Kandinsky, den Maler und Kunstpädagogen Josef
Albers, den Architekten Ludwig Hilberseimer und

die InnenarchitektinLilly Reich kennen.

Eindrucksvolles Architektur-Ensemble: transparentes Treppenhaus des Verwaltungsgebäudes (links) und kompromisslos moderne

Ausrüstungshalle mit elegant geschwungenem Dach.
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Nach der Schließung des Bauhauses durch die

Nationalsozialisten begann Lehmbruck ein Archi-

tekturstudium an der TH Berlin bei Hans Poelzig
und Heinrich Tessenow. 1935/36 war er Mitarbeiter

von Werner March bei der Planung des «Reichs-

sportfeldes» in Berlin, anschließend setzte er sein

Studium an der TH Stuttgart fort, das er 1938 mit

dem Diplom bei Paul Bonatz abschloss. 1938/39
arbeitete er in Paris im Büro des Stahlbetonbau-Pio-

niers Auguste Perret. Nach Promotion in Hannover

bei GerhardGraubner im Jahr 1942 und Kriegsdienst
siedelte Lehmbruck 1947 nach Zürich über, wo er im

Büro von Alfred Roth, einem Freund Le Corbusiers,

arbeitete; 1949 heiratete er die Architektin und Bild-

hauerin Dora Suter. Das Ehepaar zog anschließend

wieder nach Stuttgart, wo Manfred Lehmbruck nach

rastlosen Jahren bis zu seinem Tode lebte und als

selbstständiger Architekt arbeitete. 1968 erhielt er

einen Ruf an die TU Braunschweig, wo er bis zur

Emeritierung 1979 den Lehrstuhl für Gebäudelehre

und Entwerfen innehatte. Er starb am 26. November

1992 in Stuttgart. 10

Lehmbruck, dessen Werk es noch wiederzuent-

decken gilt, entwickelte die Bauhaus-Modernein den

1950e- und 1960er-Jahren konsequent weiter. Zu

seinen bis heute vielbeachtetenHauptwerken zählen

das Kulturzentrum Reuchlinhaus in Pforzheim

(1961), das Wilhelm-Lehmbruck-Museum in Duis-

burg (1964 und 1987) und dasFedersee-Museum im

oberschwäbischen Bad Buchau (1968), darüber hin-

aus schuf er zahlreiche Wohn-, Verwaltungs- und

Industriebauten. 11 In Tübingen baute er 1960 ein in

der Tradition Mies van der Rohes stehendes Wohn-

haus für den Pädagogen Professor Andreas Flitner.12

Für die Pausa plante Lehmbruck 1951 zunächst

ein neues Druckereigebäude, einen eleganten zwei-

geschossigen Rundschedbau mit dunkelrotem Klin-

kersockel und horizontalen Fensterbändern, dessen

grazile Betonkonstruktionvon der Firma Dyckerhoff
& Widmann ausgeführt wurde.13 Es folgten das kubi-

sche Kesselhaus mit Glasbausteinen und die langge-
streckte Ausrüstungshalle mit elegant geschwunge-
nem Dach und viel Industrieglas. Das 1960 fertig-
gestellte viergeschossige Verwaltungsgebäude mit

seinem vollständig verglasten Treppenhaus wurde -

wenn auch nicht ganz nach seinen Entwürfen aus-

geführt - zu einem weiteren architektonischen Aus-

hängeschild des designorientierten Unternehmens.

Nicht von ungefähr werden Lehmbrucks Mössinger
Bauten wegen ihrer konsequenten Modernität mit

einer Ikone der modernen Nachkriegsarchitektur
verglichen, der 1949/51 entstandenen Blumberger
Taschentuchweberei von Egon Eiermann, für die der

berühmte Werkbund-Architekt noch 1969 den

Hugo-Häring-Preis erhielt.14

Eigentümer, Stadtverwaltung und Gemeinderat

betreiben den Abriss der Lehmbruck-Hallen

Kaum zu glauben, dass im Mössinger Rathaus die

herausragende architekturgeschichtliche Bedeutung
und Denkmaleigenschaft des Pausa-Ensembles

offenbar niemandbekanntwar. Völlig überraschend

brachte nämlich der Gemeinderat im März 2003

einen Bebauungsplan auf den Weg, der auf dem

Pausa-Areal großflächigen Einzelhandel vorsieht;
eine entsprechende Bauvoranfrage des Eigentümers
wurde von der Stadtverwaltung positiv beschieden.

Demnach sollen die Rundshedhallen Lehmbrucks

abgerissen werden, an ihrer Stelle soll ein 4.000 qm

großes Handelszentrum entstehen. Nur durch die

Veräußerung der nicht mehr benötigten Flächen, so

die Argumentation von Eigentümer und Stadtver-

waltung im Sommer 2003, könne das Geld für eine

Baukultur statt

Kommerzbau! Der

Bauvorbescheid über

den Neubau eines

Einkaufszentrums
hat Rechtsgültigkeit
bis 2005. Eine denk-

malgerechte Umnut-

zung der Lehmbruck-

Hallen könnte die

städtische Entwick-

lung von Mössingen
auf weit höherem

Niveau beeinflussen.
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für die Pausa überlebensnotwendige neue Druck-

maschine beschafft werden. Eigenes Kapital wollte

der Unternehmer dagegen nicht für die Sanierung
des Betriebs einsetzen. Zugunsten des Erhalts der

Arbeitsplätze zog das Landesdenkmalamt seine

Bedenken zurück und stellte die Zustimmung zum

Abriss der Hallen in Aussicht.

Die endgültige Schließung des Betriebs lässt nun

allerdings Zweifel an der Seriosität des unternehme-

rischen Rettungsszenarios aufkommen. Auf jeden
Fall ist damit aber die Grundlage für den Abriss-

Beschluss entfallen; das Landesdenkmalamt hat des-

halb seine Entscheidung umgehend revidiert. Die

Geschäftsleitung dagegen will von einem Junktim
nichts wissen und betreibt weiterhin die «Verwer-

tung» der Gebäude, - und nun steht natürlich das

ganze Areal vor einer ungewissen Zukunft. Mössin-

gens Bürgermeister Werner Fifka, der im November

2003 beteuerte, die Stadtverwaltung habe sich als

erstes für den Erhalt der Lehmbruck-Hallen einge-
setzt, dann aber lapidar erklärte, er sehe dafür aber

keine Ansätze mehr, weil der mögliche Käufer, dem

beauftragten Projektentwickler zufolge eine große
Discount- oder Einzelhandelskette, mit der denk-

malgeschützten Architektur eben nichts anfangen
könne, suggeriert jetzt angesichts des großen Presse-

Echos und der heftigen öffentlichen Proteste, u. a.

von Seiten der Architektenkammer, man sei «Herr

des Verfahrens»; jegliche Veränderungen auf dem

Areal seien nur mitZustimmung des Gemeinderates

möglich. Dass man durch einen geradezu fahrlässi-

gen Umgang mit einem der bedeutendsten Bau-

denkmale der Stadt den Ernst der Lage erst herauf-

beschworen hat, das mag auf dem Mössinger
Rathaus niemand eingestehen. Es bleibt zu hoffen,
dass der Eigentümer die soziale und kulturelle Ver-

pflichtung des Eigentums beherzigt und sich auf

eine denkmalverträgliche Umnutzung des Pausa-

Areals besinnt, für die es in der Region gelungene
Vorbilder und vor Ort gute Ideen sowie planerische
Kompetenz zu Genüge gibt. Andernfalls droht der

Stadt Mössingen und dem gesamten Landkreis

Tübingen ein irreparabler Verlust.
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